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EINLADUNG
Heimatkreistreffen in Bremervörde

am Samstag, den 29. Mai
und Sonntag, den 30. Mai 2010

Der Heimatkreis Stuhm und unser Patenkreis laden Sie alle hiermit
herzlich ein nach Bremervörde I Das Heimatkreistreffen findet alle 2
Jahre in Bremervörde statt. Es wurde 2009 zum ersten Mal in der alten
Heimat, in Stuhm, mit Erfolg durchgeführt Das nächste Treffen wäre
erst wieder 20'1 1, daher möchten wir allen Landsleuten, die in Stuhm
nicht teilnehmen konnten, bald Gelegenheit zunr Wredersehen geben !

Programm
Samstag, den 29.Mai 2010
10:00 Uhr Saalöffnung (mit Stuhmer Wappcrr r1 rrrr f krtll l)irul,
'1 1.30 Uhr Eröffnung Mittagsmenu
14:30 Uhr Familientreffen mrt Kaffeetafel rrn Srurl
16.30 Uhr Bustransfer zum Ehrenmal rnt Eltrrgt-'r1l;rrk
17:00 Uhr Kranzniederlegung am Ehrenrnal
19:00 Uhr Begrüßungsabend im Saal rm llotcl [)irrrlr

Filmvorführung uber das Hettrittkrcrs lrllh.rr rn littrlrnr

Sonntag, den 30.Mai 2010
Wir bitten alle Landsleute um Terlnahme
an der Feierstunde mrt unserem Patenkrers I

11:00 Uhr Feierstunde im großen Srtzungssa:rl rkrs Krrrslr;trrsr:s
Liedervortrag des Gemischten Chorcs [Jrclrrt:rvorrkr
Begrüßung durch den Heirnatkrersverlrettlr
Grußworte der Gaste
Westpreußenlied
Festvortrag Landrat Herr Hermann Luttmann (angefragt)
Schlußwort
Nationalhymne

danach Gelegenheit zum Mittagessen im Hotel Daub

Das Stuhmer Museum in Bremervörde ist am Sonnabend von 10:00 bis
16:00 Uhr und am Sonntag von 13:00 bis 16:00 Uhr geöffnet.

Übernachten wollen wir praktischerweise am Veranstaltungsort,
im Hotef Daub (Bahnhofstr. 2, 27432 Bremervörde, Telefon: 04761-
3086). Wegen gemeinsamer Zimmerreservierung bitten wir, sich bis
zum 22.03.2010 mit Frau Bärbel Lehmann in Verbindung zu set/on,
Telefon 04261-62081, Wismarer Str.2, 27356 Rotenburg/Wiirrrrrrr, t
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Liebe Stuhmerinnen, liebe Stuhmer,

für den Heimatkreis Stuhm war das Jahr 2009 in zweifachcr llin:;rr:ht vorr trrr:,onrIrrcr
Bedeutung. Der Heimatkreis Stuhm konnte auf 60 J;rlrrr::;r:rrrr:, {}rrstcllcns
zurückblicken und ein neuer Heimatkreisvertreter wurdc rrowilhlt

In diesem Jubiläumsjahr wurde zum ersten Mal ein llcirnatkrcrstrctfurrr rrrr lctzigen
Sztum durchgeführt. Leider hatte sich für mich nicht die Gt:krr;crrlrr:rl rrt;rrlrort, selbst
an ciiesem Heimaikreistreffen irr lhrer aiterr i'ierrrri,ri tcilzurrtrlrrrrr:rr I)n iiurrt;hto der
anwesenden Vertreter des Landkreises über den herzlir;hcrr I rnpf;rrrrl rlrr Stuhmer
durch den Bürgermeister der Stadt und den Landrat tjcs Krcr:;o:; Sztrrrr lrirlron mich
sehr gefreut.
Auch dies ist ein Beleg für die hohe Anerkennung ricr vorrr llorrrr;rlkrrrr:, Sltrhrn in den
vergangenen Jahren geleisteten Arbeit durch dic polnrsr;hcrr SolrOrrtrrr

Nachdem Herr Alfons Targan über 10 Jahre lan1l rJic ()csr;hrr;kc rlcs liorrttatkrerses
Stuhm geleitet hat, stand er für eine Wiederwahl nicht nrchr zur Vcrfur.;ung. Gerne
nehme ich noch einmal die Gelegenheit wahr, Hcrrn I:rr<;an ;ruf riicscm Wege für die
geleistete Arbeit zu danken und seinem Nachblgcr, ficrrn Manlred Neumann, alles
Gute zu wünschen. lch bin mir sicher, dass dic bewi{hrtc Arbcit des Heimatkreises
auch mit dem neu gewählten Vorstand fortgeführt wcrdcn wird.

Dabei wird der Landkreis Rotenburg (Wumme) den Heimatkreis Stuhm auch
weiterhin im Rahmen seiner Möglichkeiten unterstützen.

Für das bevorstehende Weihnachtsfest und zum Jahreswechsel200912010 wünsche
ich lhnen, liebe Stuhmerinnen und liebe Stuhmer, und lhren Familien alles Gute und
Gesundheit.
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Liebe Stuhmer Landsleute!

Zehn Jahre hat Herr Alfons Targan
unsere Kreisgemeinschaft als
Vorsitzender geleitet. Er hat fur uns
unermüdlich gearbeitet und den Kontakt
zu den Landsleuten in der Heimat und zu
den polnischen Behörden gepflegt und
weiter ausgebaut Dafür sei ihm an dieser
Stelle noch einmal gedankt.

Herr Targan hat rechtzeitig dem Vorstand
mitgeteilt, dass er für den Vorsitz in der
Kreisgemeinschaft nicht mehr a)r
Verfugung stehen möchte. Bei den
Wahlen im Mai 2009 bin ich zu seinem
Nachfolger gewählt worden. lch bedanke
mich für das gegebene Vertrauen und
werde versuchen, den begonnenen Weg
entsprechend fortzusetzen. Damit Sie
mlch genauer kennen lernen, möchte ich mich hier in Kurzform vorstellen:
Geboren bin ich 1938 in Marienburg, die fruhe Kindheit habe ich in Posilge auf
dem elterlichen Bauernhof erlebt. Flucht und Vertreibung endeten für meine
Mutter, meinen Bruder und mich 1946 in der Nähe von Hannover. Von
meinem Vater fehlt seit März 1945 jedes Lebenszeichen. '1 956 schloß ich die
Schule mit der Mittleren Reife ab und wurde Beamter der Landespolizei
Niedersachsen. Nebenbei machte ich am Abendgymnasium das Abitur , und
nach dem Ausscheiden aus dem Polizeidienst studierte ich an der
Pädagogischen Hochschule Hannover. Von'1 966 bis 1974 war ich als Grund-
und l-lauptschullehrer in Springe tätig. Danach habe ich bis 2002 als
Realschullehrer in Springe gewirkt. lch bin verheiratet und habe zwei Söhne.
lm Vorstand des Heimatkreises bin ich seit zehn Jahren tätig. lch möchte
betonen, dass ich das Ehrenamt des Kreisvertreters nie angestrebt habe. dass
ich mich aber auch der Herausforderung mit aller Kraft stelle. Schwerpunkte
meiner Arbeit werden folgende Bereiche sein:

1. Kontaktpflege der Stuhmer Landsleute tn Deutschland.
2 Kontakt zu den Behörden des Patenkreises
3 DokumentationverschiedensterBereiche.
4. Kontakt zur deutschen Minderheit und polnischen Behörden,
5. Information der ostdeutschen Geschichte im heutigen

Deutschland.
Hierbei kann ich auf die gute Mitarbeit aller Vorstandsmitglieder bauen. Alle
Entscheidungen werden mehrheitlich beschlossen. Den Heimatbrief und das
Internet sehe ich als
Kreisgemeinschaft an.

ganz wichtige Informationsquelle für unsere

Manfred Neumann, Heimatkreisveftreter
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Aus Verstehen könnte Freundschaft werden

lm letzten Heimatbrief habe ich mit besonderem Interesse den oben
genannten Beitrag von Herrn M. Teschendorff gelesen, und dachte gleich,
dass ich hierzu etwas beitragen kann.

lm Sommer2008 besuchte ich zum fünften Mal nach 1947 meine Heimat, den
Kreis Stuhm mit dem besonderen Ziel meines Geburtsortes, Lichtfelde. Wenn
ich nach meiner Rückkehr von den Eindrücken meines letzten Besuches
erzählt habe, musste ich oft sagen " Es ist nun nicht mehr so aufregend und
traurig, wenn ich in unser Dorf komme, es ist schon ein wenig so, als käme ich
nach Hause I

Obwohl ich nicht polnisch spreche, ist das Wiedersehen mit einigen
polnischen Bewohnern sehr herzlich geworden und zum Schluss steht immer
die Frage und die Bitte, wiederzukommen. Anfangs war das nicht so - Es
war z.B. schwierig, einen Blick in unser Elternhaus werfen zu dürfen Aber ich
ließ ja nicht locker, versuchte es jedes Mal aufs Neue Nachdem anfangs die
Türen verschlossen wurden, wenn ich auf den Hof kam' durfte ich beim
vorletzten Mal schon einen Blick in unser Kirtderzimmer werfen - aber auch
nur das. ------
lm vorigen Sommer dann war ich sehr überrascht, als mich die lunge Frau mit
ihren großen Kindern eintreten ließ. Der Sohn sprach englisch und so war
auch die Konversation gut und ich konnte diese neuen oder alten Eindrücke
auf mich wirken lassen. Besonders gerührt war ich, als tch unseren alten
braunen Kachelofen aus dem Wohnzimmer wiedererkannte, in dem zur
Winterzeit die Aofel in der Bratröhre schmorten und an dem Papa seinen Platz
hatte, wenn er uns mit seiner Geige zu unseren Weihnachtsliedern begleitete.
Der Junge merkte merne Freude und räumte alles Störende weg, so dass ich
von allen Seiten fotografieren konnte Wir sind dann anschließend noch
über ein Stuck Ackerland gegangen, weil man dort immer sehr viele bunte
Scherben findet und sie meinten, ich würde vielleicht noch etwas
wiedererkennen. Es war nicht so.

Jedes mal werde ich besonders herzlich von einer Polin begrüßt, die ich
zufällig schon 1992 im Dorf angesprochen hatte. Mit meinem Kauderwelsch
konnte ich ihr damals erklären, dass ich im Haus hinter der Kirche gewohnt
habe und sie erwähnte in ihrer Antwort den Namen ,,Preuß", meinen
Mädchennamen. So musste ein Dolmetscher her und ich erfuhr, dass sie als
kleines Mädchen oft in unserem Haus gewesen ist, da die Familie bei meiner
Mutter schneidern ließ. Sie hatte das Gefuhl, dass meine Mutter sie besonders
gern gehabt hat und sie hat sich am Tag derAusweisung im Oktober 1947 von
uns allen verabschiedet. Das verbindet natürlich, wir haben seitdem brieflichen
Kontakt und ich bin dort immer herzlich willkomrnen.

Es gehört zu meiner Reise, dass ich auch Leute auf dem nahe gelegenen
Waldberg besuche. Diese Wiedersehens-Freude ist immer besonders groß,
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wie man das wohl auch auf dem Foto sehen kann. Der Kontakt ist eigentlich
über meinen Bruder zustande gekommen, der als erster unserer Familie sich
schon 1986 mit seinem Sohn per Auto auf den langen Weg machte, die
Heimat wiederzusehen. Wie begeistert konnte er damals erzählen von Leuten,
die er wiedererkannt hatte, von freundlichen und abweisenden. Aber auch dort
hatte man ihn nicht vergessen. Leider ist er mit 60 Jahren verstorben und ich
kann ihn nun nichts mehr fragen. Nicht vergessen hatte ihn auch dieses Paar
auf meinem Foto. Unsere Familie war bis Ende'1 947 noch in Lichtfelde und
Johannes, damals 13 - '16 Jahre alt, hat auf einem Bauernhof gearbeitet, so
auch diese damals ,,jungen" Leute. Sie hatten ihn gern, besonders das junge
Mädchen. Und Elsbieta erzählt, sie habe damals geweint, als Johannes weg
musste. Später hat sie sich dann für Zygmont entschieden. So wurde damals
sicherlich auch manche Freundschaft durch die äußeren Umstände entzweit.

Es sind noch mehr liebe Menschen dort, von denen ich erzählen könnte.
lnnerhalb von 19 Jahren (1990- 2008) hat sich einiges geändert und ich
denke, nicht zum Nachteil. Mich zieht es wieder dorthin -2010 - dann sind es
20 Jahre, seitdem ich in großen Abständen dort war und 63 Jahre nach der
Ausweisung.

eingesandt von Margarita Krüllmann geb. Preuß, geb. in Lichtfelde, Kr.Stuhm
Reinshagener Str 89, 42857 Remscheid, Tel 02191-79 03 94

Die Redaktion: Sie schrieb noch im Heimatbrief 64: Leider ist es mir bei
meinen bisher dreimaligen Besuchen nicht gelungen, das Haus zu betreten.

3&r'
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Paderborn, den 5 Juli 2009

Sehr geehrter Herr Targan!

Für die Glück- und Segenswünsche im Namen der Kreisgemeinschaft
anlässlich der Vollendung meines 81. Lebensjahres, über die ich mich
sehr gefreut habe, danke ich lhnen herzlich! Als Sohn eines Försters der
Gräflichen Forstverwaltung Großwaplitz, der als Fahrschüler (Strecke
Allenstein-Marienburg) die Winrich von Kniprode-Oberschule für Jungen
im Marienburg besuchte, bin ich relativ weit entfernt von der Kreisstadt
Stuhm aufgewachsen ln der Abgeschiedenheit der einsam gelegenen
Oberförsterei Großtillendorf war mein Lebensweg von vornherein durch
die Begegnung mit der Natur vorgezeichnet, der allerdings durch die
Flucht meiner Eltern und Geschwister am 23. Januar 1945 und auch
bereits durch den eigenen Wehrdienst ab 1 März 1944 zuerst als
Luftwaffenhelfer, ab Herbst 1944 dann als Kanonter ebenso wie bei
meinen Altersgenossen schmerzhaft unterbrochen wurde Da es mir
gelang, mich im Mai 1945 der Gefangenschaft zu entziehen und bereits
im Jahre 1947 (am 5. Juli, s. obenl) in einem Kriegsteilnehmerlehrgang
in Bielefeld das Abitur nachzuholen, konnte ich nach einem halbjährigen
Aufbaudienst im Hoch- und Tiefbau im Sommersemester 1948 an der
Univeisität Munster mit dem Studium der Biologie, Geologie und
Geographie an den eingeschlagenen Weg wieder anknupfen

Zu der rund um Großwaplitz ansässigen Bevölkerung - die Heimat
meiner Eltern war Kurland, von wo sie nach dem 1 Weltkrieg flüchten
mussten - entwickelte sich aus verschiedenen Gründen erst nach der
Übernahme des bankrotten Waplitzer Gutsbesitzes u.a. durch die
Ostpreußische Land- und Siedlungsgesellschaft, so dass es zu dessen
Aufteilung und zur Ansiedlung einer größeren Anzahl deutscher Bauern
kam, ern engeres Verhältnis. Aus dieser Zeit, etwa sett '1 935 datiert
insbesondere zu Horst Deutschendorf, der lhnen vermutlich bekannt ist
(zahlreiche Fahrten in seine engere Heimat), ein enges
freundschaftliches Verhältnis Dem gleichen Jahrgang zugehörig, haben
wir gemeinsam die Dorfschule in Schönwiese besucht. Kontakte
bestehen auch noch zu einigen anderen Schul- und Kriegskameraden
aus dem Kreis Stuhm, unter denen ich Horst Wiebe (Grunhagen), jetzt in
Bielefeld wohnhaft, Klaus Pansegrau aus Budisch, letzt Hürth, und Hugo
Mondroch aus Schrooo erwähnen möchte, die mit anderen, die aus
Marienburg oder dem Danziger Werder stammen, samt ihren Frauen an
unserem .1ährlichen Treffen an wechselnden Orten teilnehmen Freilich
sind viele Kameraden unserer Jahrgänge schon verstorben.
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Da wird es immer schwerer, noch die Erinnerungen an gemeinsame
Erlebnisse, darunter leider auch viele schlimme, auszutauschen. In der
Voraussicht, dass sich diese Situation irgendwann einstellen wird, habe
ich bereits früh, d h. schon während meines Studiums, damit begonnen,
das, was mir wichtig erschien, zu sammeln und im Kurzgeschichten
aufzuschreiben. Ob daraus eine Art Vermächtnis für die junge
Generation, die inzwischen ebenfalls bereits fünfzig Jahre alt ist, werden
könne, ist angesichts der eigenen Wege, die unsere erwachsenen
Herren Söhne gegangen sind, eine offene Frage.

lhnen, Herr Targan, wünsche ich, dass Sie an lhrem ehrenamtlichen
Dienst an der Heimat weiterhin Freude und Befriedigung finden - wie ich
in meiner, nun seit mehr als vierzig Jahren währenden ehrenamtlichen
Tätigkeit im Natur- und Landschaftsschutz für meine ostwestfälische
..Ersatzheimat".

Seien Sie herzlich gegrüßt,
lhr Ernst Th Seraphim

Ernst Th. Seraphim
jetzt. Schäfenueg 30, 33100 Paderborn

Sind Sie umgezogen ? Hat sich lhre Anschrift verändert ?
Bitte teilen Sie jede Veränderung lhrer Anschrift möglichst

umgehend unserer Heimatkreiskartei mit, damit auch der nächste
leimatbrief Sie erreicht.

Senden Sie bitte lhre Anderungsmitteilung an folgende Anschrift:
Herrn Heinz Paschilke, Rehn-Campe 23,21717 Deinste

Liebe Stuhmer, denkt daran:
Der Heimatbrief lebt nur

von Eurer Mitarbeit und Euren Spenden
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Goldene Hochzeit

Am 13. April 2007 feierte das Ehepaar
Gerd und Helga Teschke geb. Bengard

das Fest der,,Goldenen Hochzeit"

Geboren ist,.Gerd" in Marienwerder. Bis zur Flucht im Januar 1945
wohnte er in Stuhm. Seine Frau ,,Helga" lernte er in Bendorf/Rhein
kennen Am 13 April 1957 heirateten sie in Bendorf standesamtlich und
am 27. April 1957 wurden sie in Wittlich kirchlich getraut. Die fünf Söhne
und alle Angehörigen wünschen alles Gute und gratulieren ganz herzlich
zu diesem Jubiläum.

eingesandt vom Bruder
Kurt Teschke, Richard-Wagner-Str. 1 6,561 70 Bendoff, frh.Stuhm

Auch der Heimatkreis Stuhm gratuliert nachträglich ganz herzlich I
Wrr wünschen für die weiteren gemeinsamen Lebensjahre
Alles Gute. vor allem Gesundheit !

_" 
";.. 
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Bericht über die Reise nach Stuhm und Marienburg
28.5.-7.6.2009

von Prof. Dr. Burkhart Oertel, früher Stuhm

Do., 28.Mai 2009:
Aufnahme der Mehrzahl der 29 Reiseteilnehmer in Düsseldorf und Abfahrt gen
Osten, 10:30 Uhr Zustieg der übrigen Teilnehmer in Hannover, Zentraler
Busbahnhof. Auf der Autobahn, Berlin umfahrend, bis Stettin ins Hotel
Radisson. 19 Uhr gemeinsames Abendessen im Hotel.

Fr., 29.Mai2009:
Unser Bus startete um 8:30 Uhr und nahm die Strecke Naugard-Plathe-Köslin-
Stolp, wo wir während eines kurzen Besichtigungsstopps das original
erhaltene bzw. restaurierte, 1901 erbaute wilhelminische Rathaus
bewunderten. Die Weiterfahrt durch die reizvolle Kaschubei zeigte uns eine
nicht nur landschaftlich reizvolle sondern auch offensrchtlich wohlhabendere
Gegend im Nachkriegspolen. Zahlreiche hübsche und aufwendige Neubauten
fielen dem Betrachter hier auf, im Gegensatz zum sonst eher ärmlichen und
ungepflegten Erscheinungsbild. An Dirschau vorbei erreichten wir gegen 17
Uhr unser nettes Standquartier für die kommende Woche, das Hotel Zamek
unmittelbar neben der Marienburo.

Sa , 30.Mai2009;
Der Vormittag bot den Teilnehmern Gelegenheit zu individueller Erkundung
des Städtchens Marienburg.
Gegen '1 5 Uhr startete die Busgesellschaft zur geschlossenen Beteiligung am
Heimatkreistreffen in Stuhm, niemand hatte sich ausgeklinkt!
Zunächst führte uns der Weg zum Büro der deutschen Minderheit in der
Burganlage. Ein zweiter Programmpunkt galt den Gräbern der dort
verbliebenen Deutschen. Sowohl die heutige Stadtverwaltung, vertreten in
Sonderheit durch den amtierenden Bürgermeister Leszek Tabor, also auch die
Heimatkreisvertretung sowie die Abordnung der Partnergemeinde legten
Blumengebinde an je einem Gedenkstein mit zweisprachiger Inschrift im
katholischen Friedhof, der als solcher noch erkennbar ist, also auch im
angrenzenden evangelischen Friedhof, der aufgelassen und elngeebnet ist,
nieder. Beiderseitige Ansprachen mit Simultanübersetzung wurden dem
Anlass gerecht.
Unmittelbar anschließend versammelte sich die Gesellschaft vor einem
weiteren Denkmal, das dem Wunsch der neuen Bewohner nach Wurdigung
ihrer Opfer aus früherer Zeit, unter welchen Umständen auch immer,
Rechnung trägt. Auch hier unterstrichen Blumenniederlegung und Ansprächen
beider Seiten den würdiqen Anlass.
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Für den nächsten Programmpunkt versammelte sich die Gesellschaft in der
vormals evangelischen Kirche Stuhm. Der beabsichtigte ökumenische
Gottesdienst konnte dort indessen nur teilweise stattfinden, da der
evangelische Geistliche bedauerlicherweise nicht angereist war. Mit dem
katholischen Anteil und zwei evangelischen, deutschen Kirchenliedern hatte
der klerikale Teil dann sein Bewenden. tJnmittelbar darauf folgte in gleicher
Umgebung vor gleichem Auditorium ern dem Grunde nach beachtlicher und
erstaunlicher Beitrag. Ein junger, offenbar historisch interessierler Pole hatte
intensiv über den deutschen Segelflugmeister Ferdinand Schulz recherchiert,
welcher am 16. Juni 1929 in Stuhm auf den Marktplatz abgestürzt war. In
einem fast zu ausführlichen Vortrag stellt er das Leben und das historische
Umfeld von F Schulz dar, wiederum simultan übersetzt. Zahlreiche Bilder in
moderner Medientechnik (Laptop) erleichterten das eher mühevolle Folgen
seiner Ausführungen. Doch verkenne man nicht, dass nicht nur die deutsche
Thematik das Besondere dieses Programmpunktes war, sondern vielmehr die
aufkommende Bereitschaft der Zuwendung zur jüngeren deutschen
Geschichte in der Stadt Stuhm!

Durch diesen Vortrag vorbereitet enthüllte unmittelbar anschließend eine
kompetente Delegation mit dem Bürgermeister der Stadt Stuhm und oem
Landrat des Kreises Stuhm mit unserer Beteiligung eine zweisprachige
Gedenktafel an der Außenwand der Kirche zur Erinnerunq an Ferdrnano
Schulz.
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Wenig später lud ebendiese Delegation unter Beteiligung der deutschen
Minderheit die Reisegruppe und gewisse Seiteneinsteiger zu einem geselligen
Abendessen in das frühere Waisenhaus im Burgbereich Stuhm ein. Mit rund
100 Teilnehmern war dies eine würdige und respektable Veranstaltung.

So., 3't .Mai 2009:
Um vom Kreis Stuhm möglichst viele Winkel und landschaftliche Eindrucke zu
gewinnen, wählte der Bus heute von Marienburg aus einen Umweg über
Deutsch Damerau zur Annäherung an die Kreishauptstadt Stuhm. Die sanfte
Hügellandschaft mit wogenden, durchaus gepflegt wirkenden Getreidefeldern,
mit Waldstücken und dann und wann glänzenden, lieblich etngebetteten Seen
vermittelte einen friedlichen und dem Auge wohltuenden Eindruck Um so
mehr störten dagegen immer wieder auffällende, ungepflegte bis zerfallende
Gehöfte und einzelne Kätnerhäuser. lhnen kommt wohl von ihren neuen
Besitzern sei es mangels Mitteln, sei es mangels Interesses keinerlei Pflege
zu. Von Nordosten kommend vermittelt Stuhm mit dem davor liegenden
Barlewitzer See dem Auge ein überaus romantisches Bild.
Das offizielle Programm führte die Teilnehmer in den Bereich der ehemaligen
Nationalpolitischen Erziehungsanstalt, wo für uns zu unserem großen
Erstaunen der innen frisch renovierte Festsaal oder Weihesaal im gleichwohl
äußerlich heruntergekommenen Versammlungsgebäude in typischem Baustil
des dritten Reiches aufgestuhlt vorbereitet worden ist. Hier wurde die
unsererseits fünfköpfige Delegation der Partnergemeinde Rotenburg an der
Wümme, die Reisegesellschaft, die deutsche Minderheit des Bereiches
Stuhm-Marienwerder und Angehörige vom Landrat des Kreises Stuhm, Herrn
Piotr Stec, in überaus offener und herzlicher Weise empfangen. Eine
Sängerschaft in Tracht bereicherte die Veranstaltung in fröhlicher Weise, die
dann schließlich ihren Abschluß mit dem Absingen der polnischen wie auch
der deutschen Nationalhymne (3. Strophe) fand: eine bislang nicht für möglich
gehaltene Wandlung in der Haltung offizieller polnischer Stellenl Es erklang
also die deutsche Nationalhymne aus etwa 40 eher ungeübten, leisen Kehlen
nach Aufforderung der offiziellen Vertretung in elnem Raum, der diese Melodie
in seinen ersten zehn Jahren ständig gehört haben mag, aber danach 64
Jahre lang niemals mehr wiederhallte! Ein seltsames Gefühl in einem Raum,
der die NS-Vergangenheit intensiv ausstrahlt, nun aber von Polen genutzt
wird. Es mag der Tatsache zuzuschreiben sein, dass die deutschen
Teilnehmer ihr Nationallied völlig unerwartet an dieser Stelle darbieten sollten,
aber die polnische Hymne erklang frisch und leidenschaftlich, die deutsche
hingegen spärlich, ungeschliffen und verhalten. Ob es vielleicht gut so war,
nicht sogleich zu schmettern?! - Gleichwohl ein denkwürdiges Ereignis, laute
Medien würden den abgegriffenen Begriff ,,historisch" benutzen!
Nach dieser Feierstunde besichtigten wir das Stuhmer Heimatmuseum, das in
der ehemaligen evangelischen Kirche im Emporenbereich untergebracht ist
und erstaunlich viele Schätze aus der deutschen Zeit ohne
Geschichtsklitterung darbietet: für Stuhmer ein Genuss und dem Grunde nach
allein schon ein erstaunliches Phänomen darstellend.
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Beim nächsten Programmpunkt des Treffens warteten wiederum nur
angenehme Erfahrungen auf uns. Der Landrat hatte ins Kreishaus an der
früheren Hindenburgstraße geladen, und rund 80 Teilnehmer beiderlei
Nationalität wurden an der sehr großen Rundtafel im dortigen Konferenzraum
zu Sekt und Kaffee empfangen. In lockerer Atmosphäre wurden Geschenke
und Artigkeiten ausgetauscht und überreicht.

,".. .6
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Nach Abschluß dieser offiziellen Anteile führte uns der Bus zum sog Drei-
Länder-Eck an der Weichsel, zum Schleusenwerk Weißenberg, zum noch
verbliebenen Sockel des ehemaligen Westpreußenkreuzes und schließhcn zu
dem lauschig im Wald gelegenen Dörfchen Usnitz, der Heimat unseres
Reiseleiters Alfons Targan. Wir besichtigten dort die unversehrte Dorfkirche
mit deutschen Glasfensterinschriften. Auf der Kirchentreppe versammelte sich
die Reisegruppe zum Erinnerungsfoto.

W w$.boffi
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Mo., 1.Juni 2009:
Abfahrt unseres Busses bereits um 8 Uhr vom Standquartier Marienburg

Richtung Danzig. In der stadt nahmen wir einen älteren, dort verbliebenen

DeutschLn als Stadtführer an Bord. Er führte uns zunächst zur Westerplatte,

wo der 2. weltkrieg begonnen hatte und schmückte seine Erläuterungen mit

persönlichen Eindrücken dieser Zeit aus. Danach brachte uns der Bus zum

kloster oliva, wo wir in einer 20-minütigen Darbietung die berühmte orgel mit

ihren 8000 Pfeifen auf uns einwlrken ließen. Daran anschließend erreichten

wir den mondänen Badeort Zoppot, wo wir die nicht enden wollende

Seebrücke beschritten. Inzwischen zu Appetit gekommen nahmen wir im dort

am Strand gelegenen S-Sterne-Grandhotel Casino eine für uns vorbereitete

Tafel mit seebtict ein und genossen die Küche bei dreigängigem Menu mit

Entenbraten. Solchermaßen gestärkt fuhrte uns der Weg am Nachmittag in die

Altstadt von Danzig, die uns der stadtführer sachkundig erläuterte und auch

das Innere der berühmten Marienkirche nahebrachte.

Di., 2.Juni 20A9. zur individuellen Gestaltung freigehalten.

Mi., 3.Juni2009:
Der Kreiserkundungstag begann 10 uhr mit der Abfahrt nach Georgensdorf
zum Gut van Riesen mit Besichtigung des Viehzuchtbetriebes, z.T. noch mit

Gebäuden aus deutscher Zeit, z.T. auch Neubauten mit recht moderner
Technik. Danach weiter über christburg bis Alt-christburg, wo uns der

Feuerwehrhauptmann und zugleich dortiger Bürgermeister Ludwig Butkiewicz

empfing und zu fröhlicher Tafel mit Kaffee und Kuchen im Feuerwehrhaus lud.

Hier in Alt-christburg besichtigten wir sodann die alte Kirche, deren

Kriegsschäden sorgfältig behoben worden sind, wie auch ein im ehemaligen

Dorfirug untergebrachtes Gemeindezentrum mit diversen Erinnerungsstücken
und einem belegten Storchennest auf dem Dach
Die Rückfahrt nach Marienburg führte uns über Nikolaiken und andere Flecken
im Kreis Stuhm.

Do.,4. Juni 2009:
Den Vormittag füllte eine ausführliche, geführte Besichtigung der Marienburg.
Deren Wiederaufbau ist erstaunlich weit und sorgfältig vorangekommen.
lnschriften und Wandtexte sind ausnahmslos deutschsprachig restauriert

worden. Lediglich die Marienkirche in der Hochburg harret noch ihrer

Rekonstruktion.
Der Nachmittag führte uns nach Kahlberg auf der Frischen Nehrung. Die

Ostsee brandete mit starker Dünung an den Sandstrand. Abstoßend wirkten
jedoch die jämmerlichen Primitvschuppen im Bereich des strandzuganges.
Hier nutzt noch niemand die touristischen Chancen
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Nach halbstündigem Verweilen fuhren wir zurück nach Marienburg und alsbald
nach Ankunft gemeinsam weiter nach Stuhm in die 2 km westlich im Wald
gelegene Försterei Wydry, früher Ostrow-Lewark. Diese ist touristisch
ausgebaut. In einem neuen Rundbau aus Holz mit offenem Kaminfeuer waren
die Tische bereits für uns gedeckt und Speisen und reichlich Getränke bereit
gestellt. Es folgte ein fröhliches Trelben mit der Sängergruppe, den Vertretern
der deutschen Minderheit, dem Landrat und zwei Bürgermeistern bei Sang
und Volkstanz. Danach fuhr die Gruppe zurück ins Standquartier.

Fr., S.Juni 2009:
Heute startete die Gruppe um 10 Uhr nach Marienwerder. Nach Umwegen zu
diversen Orten des Kreises Stuhm dort angelangt besichtigten wir unter
sachkundiger Führung den Dom samt Ausgrabungsstätten im Inneren.
Danach Weiterfahrt an die Fährstelle Kurzebrack an der Weichsel mit Picknick
am Bus. Die Rückfahrt führte uns an Mewe vorbei durch Rehhof, Stuhm und
schließlich wieder nach Marienburo.

Sa., 6.Juni 2009:
8 Uhr Start zur Rückfahrt über die Pommerschen Städte Preußisch Stargard,
Konitz, Deutsch Krone, Landsberg, Küstrin, wo wir zum Abschluß im
,,Polenmarkt" gewissermaßen polnische Eigenheiten kaufmännischer Art
erlebten. In Berlin führte uns der Weg zum Brandenburger Tor mit kurzem
Stopp und schließlich ins Hotel Dorint in Potsdam, wo ein gemeinsamer Abend
den allmählichen Abschied in der Gruppe einleitete.

So., 7.Juni 2009:
Während im Standquartier Marienburg die zeitlich festgelegten Mahlzeiten die
Gemeinsamkeit förderten, führten Zeitspanne und Buffetgänge beim
Abschlussfrühstück eher zu unruhiger Fluktuation, wenn auch das Buffet
überaus reichlich und exklusiv dargeboten wurde. Erst die anschließende
Stadtrundfahrt auf lieb gewonnenen Sitzplätzen im Bus unter Begleitung einer
Potsdamer Fuhrerin führte wieder zu gewohnter Vertrautheit. Cäcilienhof,
Sanssouci und die Parkanlagen Potsdam wurden zu Fuß erkundet und
erläutert. Bei Erreichen des Busses begann dann zum allgemeinen Bedauern
allerdings schon die Auflösung der Reisegesellschaft, indem ein Teilnehmer
mit nördlichem Ziel Abschied nahm Wenig später geschah solches in
Hannover, bis der Bus am späten Nachmittag schließlich in Düsseldorf
anlangte.
Eine überaus reich an Eindrücken, Erlebnissen und Erfahrungen verlaufene
Reise, von Herrn Alfons Targan sehr sorgfältig vorbereitet und gewissenhaft
durchgeführt, liegt hinter uns. Sie sollte erneut und wiederkehrend angeboten
und auch durchgeführt werden.

Prof. Dr. Burkhaft Oertel, früher Stuhm
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Ein wichtiger Schritt zur Verständigung und Freundschaft.

Unerwartete Erlebnisse klingen immer noch nach, ja, sie werden
unvergessen bleiben. Mit dem Reiseunternehmen "Nadolny" erreichten
wir über Stettin, Stolp Kafthaus unser Domizil "Hotel Zamek" in
Marienburg. Welche Überraschung, keine Grenzkontrollen nach Polen
Wie war es doch, als ich im Mai 1972 zum ersten Mal in die Heimat
reiste? Schikanöse Kontrollen durch DDR - Grenzer und dann zwei
Stunden Wartezeit zur Einreise nach Polen und heute sind die
Schlagbäume geöffnet, welch ein Fortschritt. Dieses Pflänzchen sollten
wir hegen und pflegen, dass es weiterhin gut gedeihen möge. lch bin
davon überzeugt, dass es auch gelingt, denn viele Flüchtlinge und
Vertriebene haben bereits vor vierzig, fünfzig Jahren zu den heutigen
Bewohnern freundschaftliche Beziehungen aufgebaut.

Wir müssen dem Landkreis Rotenburg / Wümme dankbar sein, dass er
schon vor 52 Jahren die Patenschafl zu unserem Heimatkreis Stuhm
übernommen hat. So habe ich bei dieser Reise eine sehr positive
Entwicklung erkannt, die durch das unermüdliche Bemühen von Herrn
Targan und den zuständigen Herren vom Landkreis Rotenburg eine
freundschaftliche Beziehung zu den offiziellen Polen im Landkreis Stuhm
entstanden ist, denn in der Vergangenheit erforderten die Bemühungen
sicherlich sehr viel Geduld und Beharrlichkeit.

Wie schon im Stuhmer Heimatbrief Nr. 74 angekündigt möchte Herr
Targan fur das Amt des Heimatkreisvertreters ;'li:ht mehr kandidieren.
So wurde die passende Gelegenheit genutzt und die Hauptversammlung
während der Fahrt festgelegt. Nach der Wahl des Versammlungsleiters
Herr Bernd Witte und Ablauf der Prozedur wurde als Nachfolger Herr
Manfred Neumann aus Elze, früher Posilge Kreis Stuhm gewählt Wir
wünschen Herrn Neumann bei den Bemühungen und der Weiterfuhrung
um Verständigung und Freundschaft eine glückliche Hand und viel
Erfolg. An Herrn Targan geht unser Dank für sein unermüdliches Streben
auf eine Versöhnung und ein friedliches Zusammenleben in einem
freiheitlichen Europa zu dem auch Polen gehört.

Der Empfang in der Stuhmer Burg bei der Deutschen Minderheit war
schon ein Erlebnis. Die Integrierung und Anerkennung lässt hoffen, so
dass sie ihre Deutsche Herkunft nicht mehr verbergen müssen. Die
anschließenden Totenehrungen auf dem ehemaligen Deutschen
katholischen und evangelischen Friedhof, sowie vor dem polnischen
Ehrenmal wurden in eindrucksvollen Reden vollzogen. Es sprachen der
Stuhmer Bürgermeister Leszek Tabor, Landrat Piotr Stec, vom Kreistag
Rotenburg Herr Bargfrede und unser Heimatkreisvertreter Herr Targan.
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Herr Georg Lisewski hat die Reden gedolmetscht, wobei nach den
verbindlichen, freundschaftlichen Worten den Zuhörern schon erne
leichte Gänsehaut über den Rücken laufen konnte. Der katholische
Friedhof war zeitgemäß gepflegt. Auf dem evangelischen steht ein
Gedenkstein mit der Aufschrift: Dieses Gelände war bis 1945 der
Friedhof der evangelischen Bürger der Stadt Stuhm. "Ruhe in Gott"

Die evangelische Kirche wird heute als Museum genutzt. Hier wurde ein
Gottesdienst abgehalten und anschließend zeigte man eine biografische
Darstellung mit Dias über den Flugpionier und Ingenieur Ferdinand
Schulz, der 1929 auf dem Stuhmer Marktplatz mit seinem Fluggerät
tödlich verunglückte. Nach einen Gewitterregen konnte die an der
Außenwand angebrachte Gedenktafel für Ferdinand Schulz enthüllt und
geweiht werden. Nun erschienen doch noch in dem dunklen,
wolkenverhangenem Abendhimmel in einem Tiefflug drei Motor - Segler
als Höhepunkt für diese Ehrung.

Die Feier mit den Sängerinnen aus Marienwerder ließ eine lockere
Stimmung aufkommen. Herr Targan wurde von den Damen als Ehrung
in die Mitte genommen und so entstand ein Bild der Freundschaft. Nach
den offiziellen Reden die Herr Bargfrede abschloss, reichte Herr Landrat
Piotr Stec ihm die Hand und umarmte ihn. Nun wurde die oolnische
Nationalhymne gesungen und danach hieß es, jetzt singt ihr die
Deutsche Nationalhymne. Herr Targan stimmte sofort an, mir schien, als
klang es ein wenig zögerlich, oder irfie ich mich? Aber welch eine
Stimmung und Gefühl??

Danzig, das Krantor an der Mottlau, das Kloster Oliva mit dem
bekannten Orgelkonzert, die Westerplatte, die in mir negative
Erinnerungen weckt. Der Gang über den Seesteg in Zoppot mit dem
Blick zurück auf die herrliche Strandpromenade. Kahlberg auf der
frischen Nehrung, natürlich Marienburg, Marienwerder der Dom in dem
mein Bruder Gerd getauft wurde, Stuhm und Rehhof. Beim Schreiben
dieser Namen denke ich wieder an meine Eltern, die von all diesen Orten
schwärmten und nach der Flucht ihre Heimat nie mehr wieder senen
konnten. lch war sieben Jahre, als wir in der Nacht zum 22. Januar 1945
Stuhm verlassen mussten.

Mein Geburtshaus in Rehhof, die evangelische Kirche in der ich getauft
wurde, der evangelische Friedhof auf dem unsere Schwester Ingelore
ruht, all diese Namen lassen Emotionen hochkommen. Aber meine
Schwester, mein Bruder und ich sind doch darüber glucklich, dass wir all
diese Orte wieder ohne Probleme besuchen können. Am Tag zur freien
Verfugung hat uns "Emil der Dritte" Klingenberg nach Rehhof und
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Gutsch gefahren, so dass wir in aller Ruhe die Erinnerungen auffrischen
konnten.

Wie freundlich wurden wir in Alt-Christburg vom Bürgermeister Ludwik
Butkiewicz und seinen gastfreundlichen Helferinnen empfangen lm
Mannschaftsraum der Feuerwehr wurde der von den Frauen
selbbtgebackene Kuchen mit Kaffee serviert. So erlebten wir hier wieder
ein paar nette Stunden, ohne zu versäumen uns für diese
Gastfreundlichkeit zu bedanken.

Die Abschlussfeier in der Försterei Wydry (früher Ostrow Lewark) wurde
wieder unterstützt von den Sängerinnen aus Marienwerder und
entwickelte sich so zu einem fröhlichen Abend. Die Deutsche Minderheit
aus Stuhm und dem Kreis und auch die schon oben genannte
Prominenz waren anwesend. Es wurden Ehrungen vorgenommen.
Besonders ist die Ehrung für Herrn Targan hervorzuheben, denn serne
Bemühungen für eine Verständigung in den vergangenen zehn Jahren
kann man nicht hoch genug wurdigen. Auch Herr Bernhard Kolb sei noch
envähnt, der Herrn Targan in den letzten Unternehmungen tatkräftig
unterstützen konnte.

So war für uns diese Reise nach Stuhm zum Heimattreffen ein großes
unvergessliches Erlebnis, dass ich bei einer eventuellen Wiederholung
jedem interessieden Deutschen empfehlen kann. Wte meinten doch in
Marienburg die beiden Zugtouristen aus Schleswig-Holstein: "Nach dem
was wir bisher von dieser schönen Landschaft gesehen haben, können
wir verstehen, dass die Flüchtlinge ihre Heimat so lieben".

Kuft Teschke, früher Stuhm

Dem Heimatbrief liegt wieder eine Spendenzahlkarte bei.
Wir hoffen, daß viele Landsleute unsere Arbeit auch auf diesem
Wege wieder unterstützen werden. Wir danken herzlich für die

Spenden, die uns erreichten, und für die, die uns erreichen werden.
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Landkreis Rotenburg (Wümme) vergibt den
Stuhmer Kulturpreis 2009

im Rahmen des Heimatkreistreffen in Sztum

Presseinformation des Landkreises Rotenburg vom 15.06. 2009

lm Rahmen einer Feierstunde während des Stuhmer
Heimatkreistreffens im polnrschen Sztum wurde kürzlich der vom
Landkreis Rotenburg (Wümme) gestiftete Stuhmer Kulturpreis
vergeben Diesjahriger Preisträger ist das Kulturzentrum Ostpreußen
für die Ausstellung ,,Sztum/Stuhm - Geschichte der Stadt bis 1945".

Das Heimatkreistreffen des Heimatkreises Stuhm fand in'diesem Jahr
erstmalig in der polnischen Stadt Sztum statt. Unter Leitung des
Heimatkreisvertreters Alfons Targan hatte sich eine Gruppe von ca. 30
Personen per Reisebus in das ehemalige Westpreußen aufgemacht,
um dort gemeinsam mit Mitgliedern der dortigen Deutschen Mrnderheit
.sowie Vertretern von Stadt und Kreis Sztum das Heimatkreistreffen
abzuhalten

Auch eine Delegation des Patenkreises Landkreis Rotenburg
(Wümme), bestehend aus den Kreistagsabgeordneten Heinz-Günter
Bargfrede, Friedhelm Helberg und Günter Brunkhorst, war nach Sztum
gereist. Neben der Gelegenheit zu Gesprächen mit dem Bürgermeister
und dem Landrat aus Sztum stand die Teilnahme an den
Veranstaltungen im Rahmen des Stuhmer Heimatkreistreffens am 30.
und 31. Mai im Mittelounkt.

Dabei wurde der im Jahr 1992 vom Landkreis Rotenburg (Wümme)
gestiftete Stuhmer Kulturpreis, der alle drei Jahre für literarische und
andere kunstlerische und wissenschaftliche Werke in denen der
Charakter der Kultur des Kreises Stuhm anschaulich und lebenswahr
dargestellt wird, vergeben.
Die mit dem Stuhmer Kulturprels 2009 ausgezeichnete Ausstellung
,,Sztum/Stuhm -Geschichte der Stadt bis 1945' wird in Räumlichkeiten
im Sztumer Schloss gezeigt und vermittelt ein lebendiges Bild der Stadt
mit ihrer wechselvollen Geschichte.
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Heimatkreisvertreter Alfons Targan, der nach 10 jähriger Amtszeit nicht
wieder für das Amt des Kreisvertreter kandidierf hat, nahm die
Auszeichnung stellvertretend für das Kulturzentrum ostpreußen aus
den Händen des Kreistagsabgeordneten Heinz-Günter Bargfrede
entgegen. Abgeordneter Bargfrede dankte Herrn Targan im Namen des
Landkreises für sein langjähriges Engagement insbesondere beim
Ausbau der Beziehungen zu den polnischen Behörden in Sztum.

Bildung, Bildung

Bildung steht auf allen Fahnen, ungeachtet der Couleur,
unsere Kinder brauchen Bildung, als ob das was Neues wär,,
und ihr ruft nach and'ren Schulen, einem besseren Schulsystem.
Unsere Schulen sind schon richtig, die Erziehung das problem.
Wie soll denn ein Lehrer lehren, wenn es keine Ruhe gibt,
denn durch dauerndes Ermahnen leidet stets der Unterricht.

Setzt den Kindern ihre Grenzen. Ja ist ja und nein ist nein.
Möglichst vor den ersten schritten, dann stellt sich das Kind drauf ern.
Holt die Kinder von der Grotze, wenn's für euch auch sehr bequem.
Kinder müssen selber denken, Kinder haben viel ldeen.
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Bildung ist nicht nur die Schule, oh nein - Bildung ist viel mehr.
Wollt ihr wirklich Bildung haben, müssen alte Werte her:
Achtung vor den eigenen Eltern, vor dem Mensch in weißem Haar.
der sein Leben redlich lebte, unbedeutend was er war.
,,Bitte", ,,danke" zu den Eltern, ,,bitte" ,,danke" auch zum Kind,
und am Esstisch sitzen bleiben, bis sie alle fertig sind.

Immer höflich, immer freundlich und zum Helfen stets bereit,
aber bitte unentgeltlich und in deiner freien Zeit.
Will man dein Benehmen prüfen, ladt man dich zum Essen ein,
Tischmanieren sind Verräter, Tischmanieren müssen sein.
sitzt du einst im Kreis von Freunden, hör gut zu, wenn jemand spricht.
Sollt' es dich nicht interessierqn, unterbrechen darf man nicht.

In der Schule lernt man Lernen für ein ganz bestimmtes Ziel.
Das erfordert harte Arbeit mit viel Fleiß und Disziolin.
Dazu braucht man die Familie, die mal lobt, mal kritisiert,
die dir Mut macht und dich tröstet, gab's auch plötzlich mal 'ne Vier.

lch bedauere alle Kinder, die allein erzogen sind.
Kinder brauchen täglich beide, und nicht nur zum Wochenend'.
Kriselt es in einer Ehe, dann sprecht euch in Ruhe aus.
Bitte wenn die Kinder schlafen und macht dann das Beste draus.
Jeder Mensch hat seine Fehler, jeder ist ein Unikat.
Darum soll man zeitig prüfen, wie viel man gemetnsam hat.
lst die Liebe tief und ehrlich, kann sie später viel verzeih'n.
War es nur ein Bettgeflüster, dann bleib lieber noch allein.
lch hör noch die Sonnenblümchen, keifend wie ein Strassenhund,
die auf uns're Männer schimpfen, ganz pauschal und ohne Grund.
Da verliert man jede Achtung vor dem weiblichen Geschlecht.
Doch sie wollen sich beweisen, da ist jedes Mittel recht.

Traute Lietz
früher Schönwiese, Kr. Marienburg/Westpreußen Jahrgan g 1g17
Heute: blind / Pftegefal I im Albrechf Dü rer-Hei m, ntoreötrt-öurer-strasse
11 , 96052 Bamberg

lm Oktober 2007

und am Esstisch sitzen bleiben, bis sie alle fertig sind.
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Stuhmer Kindheit - reich an Spiel und Spaß

Es ist ganz natürlich, dass wir bei den Gedanken an unsere so schöne
westpreußische Heimat, besonders natürlich an das Städtchen Stuhm,
auch an die sorglose Kindheit erinnert werden. Welch ein Unterschied
zwischen den Kinder- und Jugendjahren, die wir einst so unbeschwert
genießen konnten - natürlich ohne uns nur einen Gedanken darüber zu
machen, ob diese Kindheit ein Genuss war - und dem, was die Kinder
heute erleben. Kinder von heute, das sind längst auch die Enkel der
einst in Stuhm Herangewachsenen. Die wissen nichts mehr von Stuhm.
Sie erleben die Welt in einer völlig anderen Umgebung, können zumeist
das Leben auch unter völlig anderen Voraussetzungen genießen. Das
sei ihnen natürlich von Herzen gegönnt. Ob sie uns einstige Stuhmer
Kinder auch um die Jahre unserer Kindheit beneiden würden? Wohl
kaum. Denn aus ihrer Sicht muss doch das Dasein der Vorkriegs-
Generation eigentlich recht ärmlich gewesen sein.

Uns kam aber unser Dasein überhaupt nicht ärmlich vor. lm Gegenteil:
Wir lebten sorglos und einigermaßen glücklich vor uns hin.
Unvorstellbar, was heute der Jugend zur Unterhaltung dient.
Unvorstellbar auch, was heute so an Spielzeug achtlos irgendwo liegen
gelassen wird. In meiner heutigen Wohngegend des schönen
niederbayerischen Marktfleckens Fürstenzell blicke ich immer -wieder
erstaunt auf knallbunte Plastiksachen wie Dreiräder, Sandschaufeln,
Bälle und andere Spielsachen, die auf dem großen Spielplatz
herumliegen. Vergessen oder weggeworfen, jedenfalls unbenutzt, weil
es ja wohl morgen schon wieder weitere - eigentlich sehr langweilige -
Dinge aus Plastik geben wird.

Was würden unsere Nachfahren von uns denken, könnten sie sehen,
wie wir in den glücklichen Jahren in Stuhm mit einem Kullerreifen über
die holperrge Straße oder über den weniger holperigen Bürgersteig
rannten. Was ein Kullerreifen ist, kann sich heute kein Kind mehr
vorstellen. Die etwas feineren waren dünne Holzreifen mit einem
Durchmesser von - heute nur geschätzten - 65 bis 70 Zentimetern.
Manche von ihnen waren sogar mehrfarbig. Mit einem Stöckchen
trieben wir unsere Kullerreifen neben uns her. Sie kullerten also. Und wir
rannten mit. So waren wir immer wieder ,,im Trab". Zugegeben: Es gab
auch einige Kinder, denen die Eltern keinen Reifen spendierten. Die
machten sich das beliebte Spielzeug eben selbst. Eigentlich haben wir
Besitzer der hölzernen Reifen jene mit den selbstgemachten oft
beneidet. Die hatten - vielleicht bei der Werkstatt von Böger - Felgen
ausranglerter Fahrräder ergattert und sich für deren Antrieb aus
stabilem Draht einen Schieber gebastelt. Mit dem konnten sie oft viel
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schneller als wir mit den Holzdingern losrasen. Und was wir eigentlich
noch bewunderten, war der scheppernde Lärm der ,,nackten" und oft
verbogenen Fahrradfelgen.

Übrigens ist auf einer alten Ansichtskarte von der Ostseite des Stuhmer
Marktplatzes auch mein Elternhaus zu sehen. Zwischen Ladentür und
Schaufenster sieht man deutlich, dass dort so ein Bündel Kullerreifen
hängt und zum Kauf verlocken soll. Zu meiner großen Freude hat mir
Hannelore Maertin - in Stuhm war sie noch die Hannelore Schmidt,
deren Eltern am Markt ein bekanntes Fachgeschäft für Porzellan und
andere Haushaltgeräte führten - eine Reproduktion dieser Ansichtskarte
geschickt.

Mit so einfachen Dingen wie den Kullerreifen hatten wir nicht nur viel
Spaß, wir waren auch in heftiger Bewegung, die der heutigen
Generation meistens fehlt, weil man sich vor Spielkonsolen und pausen-
los eingeschalteten Fernsehern eben nicht bewegt. Für Bewegung
sorgte auch ein ganz simples Lauf-Spiel, das wir ,,Eck-um-Eck" nannten.
Jungen und Mädchen, damals eher Bengels und Marjellen genannt, die
im Bereich des Marktplatzes wohnten, trafen sich gern am Eingang der
evangelischen Kirche. Eine Mitspielerin oder ein Mitspieler musste sich
an der entgegen gesetzten Seite der Kirche, bei der Sakristei also, auf-
stellen. Dann schrieen alle 'Eck um Eck", und der Mitspieler rannte von
der Sakristei-Seite ganz nach Belieben rechts oder links zur Gruppe auf
der anderen Seite, die davon stob, um die Sakristei-Seite zu erreichen.
Wer vom heran rennenden Mitspieler noch erblickt wurde, musste dann
dessen Platz einnehmen. Harmlos, nicht wahr? Aber bei dem Krach,
den wir dabei vollführten und bei der Rennerei war das doch ein oroß-
artiger Spaß.

Etwas ruhiger ging es bei dem vor allem von den Jungens geliebten
Spiel mit den Murmeln zu. Murmeln konnte man natürlich kaufen. Wenn
mich nicht alles täuscht, bekam man für fünf Pfennige schon zehn oder
gar zwanzig der kleinen bunten Tonkugeln. Schöner war es jedoch, den
Mitspielern einige davon abzugewinnen. Mit gebogenem Zeigefinger
wurden die Murmeln in ein gebuddeltes Loch im lockeren Boden gezielt.
Dabei konnte man eben weltere gewinnen oder eigene verlieren. Sehr
spannend und ebenso harmlos wie alle unsere damaligen Spiele, die
uns begeisterten. Ob man damit heute die lieben Kleinen noch erfreuen
könnte?

Martin Teschendorff - Stuhm
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Meine Heimat in Tragheimerweide

Den "stuhmer Heimatbrief" bekommen meine Schwester Luise und ich
schon seit vielen Jahren. lch lese ihn immer mit großem Interesse, nur
von unserem Dorf findet man selten etwas. Darum liegt es mir am
Herzen, selbst etwas zu berichten.

Wir sind 1939 von Neudorf nach Tragheimeruueide gezogen und
wohnten dort bis Januar 1945, dem Beginn unserer Flucht. lch bin 1933
in Neudorf geboren und war zur Zeit der Vertreibung elfeinhalb Jahre alt.

Der Bauer Franz und Dora Ediger nahmen uns (wir waren 5 Personen)
in einem Pferdefuhnrrerk mit. Wir kamen bis Pommern, wo uns der
Russe dann einholte. Waren dann bis Herbst 45 dort. Wir wohnten sehr
beengt in einem Raum. Es gab keinen Stall und keine Scheune, die
nicht mit Menschen voll belegt waren. Man lebte von dem was man noch
hatte oder fand. Unser Glück waren die langen Kartoffelmieten, ohne die
wären die vielen Menschen wohl verhungert. Es starben trotzdem sehr
viele Leute, wir Kinder sangen und spielten oft Beerdigung. Es wurde
fast jeden Tag geplündert. Die da kamen nahmen uns das Letzte.

lm Herbst konnten wir fort, wu.rden in Viehwagen verladen. Der Zug fuhr
im Schritttempo, damit jeder Plünderer auf- und abspringen konnte.
Diese Kerle nahmen uns sogar noch die Oberbekleidung. Unsere Mutter
hatte uns mit Sirurp eingeschmiert und so kamen wir mit Kleidung bei
meiner Tante in Sachsen-Anhalt an.

Jetzt zu unserem Besuch in unsere alte Heimat. lm Juni '1 989 fuhren wir
das erste Mal mit dem Bus und mit Menschen, mit denen man daheim
die Schulbank gedrückt hatte und die man eine Ewigkeit nicht gesehen
hatte nach Tragheimerweide.

Da war Dora Ediger, die unsere Gruppe betreute, mit ihrer Tochter
Bärbel. Marieluise Quiring und Klaus Quiring mit Ehepartner, Hans
Penner und Hans Martens mit Frauen, Dieter Quiring mit Schwestern
Liselotte und Edeltraut. Lisbeth Franz und noch viele mehr, die mir nicht
so bekannt waren.

Der erste Eindruck unseres Dorfes war sehr enttäuschend. Unser altes
Haus (es war noch mit Stroh gedeckt) war abgebrannt. Der schöne
Garten meiner Mutter war überwuchert mit hohem Gras. Von den zwei
großen Birnbäumen fanden meine Schwester Luise und ich nur noch die
Stubben. lch sehe mich heute noch an der Hausecke stehen und
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sehnsüchtig nach den Birnen schauen. wenn dann eine herabfiel - ich
schmecke sie heute noch.

Nach zwei Jahren (1991)fuhren wir abermals gen Osten und da gefiel
es uns schon besser. Wir wurden bei polnischen Familien herzlich
aufgenommen und bewirtet. Wir waren in Zoppot bei Tadeus, der früher
Arbeiter beim Bauer Walter Quiring war. Bei Witholt Schimnetzky in
Tragheimerweide (er lebte leider nicht mehr) - da wurden wir von seinen
Schwestern begrußt und bewirtet.

ln Junkertrog im Werder waren wir zu Gast auf dem Hof von Manfred
Löbb, Gatte von Marieluise Quiring. Die Frau des Hauses (Polin) hatte
Mühe uns zu erklären, ohne Schuhe das Haus zu betreten. Unsere
Schuhe waren nicht gerade sauber und ihre Wohnung blitzblank. lm
Nachbarort Rehhof waren wir bei Pfarrersleuten, die deutschstämmig
waren, da klappte die Verständigung dann bestens.

Zum Schluß möchte ich noch den Besuch bei der Familie in Quirings
Haus erwähnen. Das Haus durch eine Mauer geteilt. Eine Hälfte sauber
und gepflegt, die andere Hälfte bot das Gegenteil. An den Wänden noch
die Tapete von vor 45 Jahren. Auf dem Hof von Frau Dora Ediger war es
nicht anders ! "Ob das gute Geschirr wohl noch im Hühnerstall
vergraben liegt ?" meinte Frau Edrger zu uns. Auch unser Vater hatte ein
Schaf geschlachtet, eingepökelt und vergraben. Die Eltern glaubten ja
alle an eine baldige Heimkehr. Aber nach dem gepökelten Schaf haben
wir dann doch nicht mehr gesucht I

lrmgard Bergmann geb. Geisert
Nordring 45
67069 Ludwigshafen-Oppau
früher Traoheimerweide

An der Ostsee
von links:
meine Schwester Luise
Frau Dora Ediger
lrmgard Bergmann




































































